Andacht über Philipper 2,8
„Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“

Ist es erstrebenswert, sich zu erniedrigen? Das spricht gegen die Würde des Menschen. Wo kämen wir denn hin, wenn wir uns klein machten? Der Mensch stellt sich vielmehr heraus und die eigenen Verdienste ins Licht. Keiner will zu kurz kommen. So gebraucht er seine Ellenbogen und lebt bisweilen auf Kosten anderer. Das Elend eines solchen Verhaltens erleben wir tagtäglich in der kleinen wie großen Welt.

Jesus Christus aber ist anders: er erniedrigt sich im Gehorsam zu Gott. Er kommt herab und redet am Jakobsbrunnen mit einer Frau (damals unerhört für einen Rabbi!), die auch noch zum verrufenen Volk der Samariter gehört (Joh. 4). Und obendrein bittet er sie um Wasser – damals ein Ding der Unmöglichkeit für einen frommen Juden. Aber Jesus erniedrigt sich bis zum Äußersten, um die Sehnsucht dieser Frau nach Liebe zu stillen und um sie zu retten.

Jesus Christus erniedrigte sich sogar bis zum Tod am Kreuz. Er starb als ein Verfluchter. „Wenn jemand eine Sünde getan hat, die des Todes würdig ist, und wird getötet und du hängst ihn an ein Holz... ein Aufgehängter ist verflucht bei Gott“ (5. Mose 21,22 23). Der Verfluchte ist dem Untergang und der Vernichtung preisgegeben. Er befindet sich da, wo die Rettung Gottes ihn nicht mehr erreicht. Der Fluch ist der Beginn und der Vollzug des Gerichtes Gottes. Jesus – der Verfluchte Gottes! 

Jesus geht diesen Weg im Gehorsam zum himmlischen Vater. Er gehorcht, ohne nach seinem persönlichen Ergehen oder Erfolg zu fragen. Er gehorcht, weil Gott es will. „Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden.“ Er vertraut seinem Gott und Vater: „Er wird’s wohlmachen!“ (Psalm 37,5)  

Damit legt Jesus eine Spur für uns: Bisweilen müssen auch wir einen Weg gehen, den wir nicht verstehen und nicht nachvollziehen können, der dunkel und zweifelhaft ist. Aber wir gehen diesen Weg nicht wie der Gottessohn als Verfluchte, sondern als Geliebte Gottes. „Er ward gehorsam bis zum Tod am Kreuz“ – für uns, damit wir getrost im Vertrauen auf Gott unseren Weg gehen können. Damit wir uns erniedrigen, indem wir auf unser vermeintliches Recht verzichten, vielleicht sogar auf das letzte Wort. Denn das hat er, Christus, der selbst das Wort des Lebens ist.
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